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„Globalisierung“ ist der Begriff der letzten
Jahre, der – verknappt ausgedrückt – ge-
radezu inflationär für alle wirtschaftlichen,
politischen, technischen und gesellschaftli-
chen Prozesse verwendet wird, die seit eini-
ger Zeit unsere nähere und weite (Um)Welt
verändern. Meist schwingen in der Verwen-
dung des Begriffs negative Konnotationen
und Emotionen mit. Mit dem vorliegenden
Band zu „Weltbürgertum und Kosmopoliti-
sierung“ verfolgen die beiden Herausgeber
das Ziel sich des Themas in der politischen
Bildung interdisziplinär anzunehmen. Sie be-
tonen in ihrer Einleitung zum Band, „[. . . ]
dass es auch in Zeiten der Globalisierung
noch Handlungs- und Akteursperspektiven
gibt und dass es gilt, diese zu identifizie-
ren, weiter zu entwickeln und als Bürgerin-
nen und Bürger aktiv zu nutzen.“ (S. 6) Damit
käme der Politischen Bildung die Aufgabe zu,
„[. . . ] ein entsprechend zeitgemäßes Konzept
aktiver Bürgerschaft zu entwickeln“ (ebd.).

Im ersten Beitrag, Der Neue Kosmopoli-
tismus – Diagnose zur aktuellen Lage der
Gesellschaft, setzt sich Benedikt Köhler mit
dem Begriff des Neuen Kosmopolitismus aus-
einander. Ausgehend vom Alten Kosmopo-
litismus, unterschieden in philosophischen
(Handeln des Individuums) und politisch-
rechtlichen Kosmopolitismus (universalisti-
sche Prinzipien in der Staatenwelt), und der
Kritik an ihm (Realitätsferne einer universa-
listischen Weltordnung, die die lokalen Zü-
ge ignoriert) widmet sich Köhler dem so-
zialwissenschaftlichen Kosmopolitismus, sei-
nen Indikatoren und Methoden (z.B. Ethno-
grafie, Netzwerkanalyse). Danach handelt es
sich bei dem sozialwissenschaftlichen Kos-
mopolitismus um eine Methode, um sozia-
le Prozesse des Kosmopolitismus wahrzuneh-
men. Der Neue Kosmopolitismus sei ein Mit-
telweg zwischen globalen, universellen und
lokalen, partikularistischen Bezügen. Dem-

nach geht es nicht mehr um eine „frei schwe-
bende intellektuelle Haltung eines Weltbür-
gers, sondern um spezifische politische Re-
gulierungsformen“ (S. 18). Insgesamt sei der
Kosmopolitismus nicht mehr als rein posi-
tiv anzusehen (der so genannte „Vielflieger-
Kosmopolitismus“ von Politikern und Mana-
gern), sondern muss angesichts aktueller glo-
baler Entwicklungen und Herausforderungen
wie Migration, Klimawandel, Tschernobyl
(oder ganz aktuell die Tsunami-Katastrophe
in Japan) etc. auch von seinen negativen Sei-
ten betrachtet werden.

Benno Hafeneger beschäftigt sich mit Ju-
gend, Jugendkultur und politische(r) Jugend-
bildung im Zeitalter der Globalisierung, in-
dem er zunächst Jugend und Jugendkultur
charakterisiert. Zu den sieben Merkmale von
Jugend gehört, dass es eine begehrte, umwor-
bene Medien- und Konsumentengruppe ist,
zudem „Jugend keine homogene Sozialgrup-
pe [ist], sondern [sie] umfasst unterschiedli-
che Jugenden“ (Schäfers/Scherr 2006, S. 231).
Jugendkulturen seien unter anderem gekenn-
zeichnet durch Teilhabe am und Themati-
sierung des Weltgeschehens. Daraus resultie-
rend hat die politische Jugendbildung vor al-
lem die Aufgabe, Menschen in einer „sensi-
blen Phase ihrer Persönlichkeitsentwicklung“
zu begleiten (S. 44) zu begleiten, ihnen Orien-
tierung in der politischen Welt zu geben und
sie auf dem Weg zum Erwachsensein zu un-
terstützen.

Thomas Maissen blickt in Global Histo-
ry – Neue methodische Herausforderungen
an die Geschichtswissenschaft aus der Per-
spektive des Historikers auf das Phänomen
der Globalisierung und beginnt seinen Bei-
trag mit einem erfrischenden Ansatz, indem
er kleinere Statistiken zu Rate zieht, die sich
zu der Häufigkeit der Nennungen des Be-
griffs äußern. Nach einem kurzen Überblick
über die geschichtswissenschaftliche Diskus-
sion um Global History stellt er abschließend
die Frage, inwiefern die Begriffe „Weltbürger-
tum und Kosmopolitismus“ von Bedeutung
in der Geschichtswissenschaft sind. Da nach
Beck Weltbürgertum momentan eine vor al-
lem eher eine normative Forderung ist, müs-
sen die Historiker/innen noch etwas warten,

1 zitiert nach Hafeneger, S. 34.
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bis es zu „historischer Realität“ (S. 63) werden
könnte.

Tobias Widmaier schaut aus musikwissen-
schaftlicher Sicht auf „Weltmusik“ – Eine kur-
ze Begriffgeschichte. Mit der Entwicklung des
Begriffs Weltmusik und dem damit auch zu-
sammenhängenden „Anspruch auf Universa-
lität der eigenen ästhetischen Normen“ (S. 68)
ging die Annahme einher, die deutsche bzw.
abendländische Kunstmusik wäre der außer-
europäischen überlegen. Diese Dominanz hat
ihre Parallelen in der Begründung der Schil-
ler’schen Universalgeschichte. Bei aller ange-
messener Kritik an der Homogenisierung der
World Music bietet sie laut Widmaier An-
knüpfungspunkte für das Interkulturelle Ler-
nen.
Matthias Möhring-Hesse äußert sich in Welt-
bürger – Skeptische Anmerkungen zu einem
neuen Leitbild der politischen Bildung kri-
tisch zum Thema. Der heutige Begriff des Bür-
gers, dem real lebenden Menschen, lässt sich
schon seit der Neuzeit nicht eindeutig be-
stimmen („weder Bourgeois noch Citoyen“,
S. 77). Der Autor bezweifelt, ob der Begriff
auf den wachsenden Prozess der Transnatio-
nalisierung angewandt werden kann, spricht
sich stattdessen dafür aus, den Bürger/innen
ihre zunehmende transnationale Verantwor-
tung bewusst zu machen.

Thomas Mohrs greift in Weltbürgertum –
Illusion oder „unvermeidlicher Ausgang der
Not“? eine Frage auf, mit der er sich schon
seit über 15 Jahren beschäftige und seither kei-
ne neuen Ideen und Argumente für oder ge-
gen die Idee des Weltbürgertums habe (91).
Die Aktualität Kants zum Thema herausstel-
lend kommt er zu dem Schluss, dass mangels
Anregung zum selbständigen Denken an Uni-
versitäten heutzutage, unser „Zeitalter des
Todsparens“ (S. 104) eher zu einem „Zeital-
ter der bildungspolitischen Dummheit“ (ebd.)
geworden sei.

Michael Haus stellt sich in Kosmopoli-
tismus – Entpolitisierung unter der Hand
die Frage, inwiefern der Kosmopolitismus-
Diskurs die Kritik ernst nehmen muss, nach
der er selbst der Demokratie die Substanz
entziehe. Zur Beantwortung der Frage geht
er zunächst auf die Unterscheidung zwi-
schen kosmopolitischer Gesellschaftsanalyse
und kosmopolitischer Demokratietheorie ein,

lässt die Kritiker („neo-aristotelischer“ versus
„neo-schmittianischer Strang“) zu Wort kom-
men und wertet diese abschließend kritisch.

Astrid Messerschmidt beschreibt Touristen
und Vagabunde – Weltbürger in der Migrati-
onsgesellschaft und beginnt damit zu zeigen,
wie Weltbürger im internationalen Film dar-
gestellt sind, präsentiert am Beispiel Kanadas,
wie dort Migranten bzw. Neuzugewanderte
politisch partizipieren können (Kurse in „Ci-
tizenship Education“) und verdeutlicht an-
hand der jeweiligen Lebensbedingungen, ob
Menschen Touristen oder Vagabunden sind.
Das ist vom Ursprungsland und dem sozia-
len Hintergrund abhängig. Daher plädiert sie
„für eine postkoloniale Gedächtnisarbeit, bei
der die ungleichen Beziehungen in der Welt
auf dem Hintergrund der kolonialen Erfah-
rungen reflektiert werden“ (S. 134).

Gerd Steffens stellt mit Autonomie oder
Identifikation – Zwei Modelle weltbürgerli-
cher Moral und ihre Bedeutung für politi-
sche Bildung vor. Anhand von aktuellen Bei-
spielen zu Diskussionen über Folter und ob
bzw. wann sie erlaubt ist, begründet Steffens
die Aktualität des Themas. Der Zivilisations-
bruch des Holocaust biete laut Levy/Sznaider
eine „empirische Ressource“ (S. 141) dafür,
dass die globalisierte Welt von heute eine
„ihr gemäße Moral“ (ebd.) benötige. Steffens
vertritt die Position des moralischen Univer-
salismus in Kant’scher Tradition und fühlt
sich darin durch Chantal Mouffe bestätigt, die
mit der anti-universalistischen Intuition für
ein identifikatorisches Muster von Politik plä-
diert, das „sich einer weltbürgerlichen Per-
spektive versagt“ (S. 148).

Andreas Thimmel stellt in seinem Arti-
kel Internationale Jugendarbeit – Pädagogik
in weltbürgerlicher Absicht? jene Praxisfel-
der der politischen Bildung vor, die sich für
das kosmopolitische Leitbild besonders quali-
fizieren. Obwohl in den Konzeptionen der In-
ternationalen Jugendarbeit (IJA) die Idee des
Weltbürgers und der kosmopolitischen Bil-
dung nicht vorkommen, ließen sich, so Thim-
mel, durchaus Anknüpfungspunkte in der
Geschichte und in der Praxis der IJA finden.
Somit räumt der Autor der kosmopolitischen
Bildung in der IJA Potenzial ein, nicht ohne
Kritikpunkte zu nennen, die die Frage auf-
werfen, ob für eine stärkere politische Dimen-
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sion der IJA der Begriff des Weltbürgers über-
haupt zweckdienlich ist.

Dirk Lange und Sebastian Fischer schärfen
in ihrem Beitrag über das Bürgerbewusstsein
in der Globalisierung – Der mündige Welt-
bürger als Leitbild der Politischen Bildung
noch einmal den Blick für die Herausforde-
rungen, vor die der Prozess der Globalisie-
rung die politische Bildung stellt. Dazu gehört
die Aufgabe, die Schüler/innen in den spezi-
fischen Handlungskompetenzen zu schulen,
die sie „als Weltbürger von morgen“ (S. 167)
benötigen, um an der Gestaltung des Glo-
balisierungsprozesses teilhaben zu können,
ein globalisiertes Bürgerbewusstsein und da-
mit letztendlich ein „Demokratiebewusstsein
hinsichtlich globaler Problemstellungen und
Konflikte“ (S. 174) zu entwickeln. Dafür wä-
re die Prämisse eines „entpolitisierenden Ver-
ständnisses der Globalisierung“ (S. 165) hin-
derlich.

Ingo Juchler beschließt den Sammelband
mit seinen Überlegungen zu Der Weltbürger
– Leitbild für Politische Bildung im 21. Jahr-
hundert, das für die politische Bildung schon
eine lange Tradition hätte. Er legt dar, wes-
halb besonders heutzutage eine weltbürger-
liche Perspektive wichtig sei, wie diese Per-
spektive seiner Meinung nach aussehen sollte
und welche Konsequenzen das für die schu-
lische und außerschulische politische Bildung
hätte.

Insgesamt ist die interdisziplinäre Heran-
gehensweise an Weltbürgertum und Kos-
mopolitisierung gelungen und zu begrüßen.
Wünschenswert wäre jedoch auch eine Per-
spektive gewesen, die über die Grenzen des
deutschsprachigen Raumes hinaus fruchtbare
Ansätze geliefert hätten.2

Judith Martin über Widmaier, Benedikt; Stef-
fens, Gerd (Hrsg.): Weltbürgertum und Kosmo-
politisierung. Interdisziplinäre Perspektiven für
die Politische Bildung. Schwalbach 2010, in: H-
Soz-Kult 07.10.2011.
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